
<<Tag der offenenTür imWohnheim an der Schlossgasse 27>>

wir
-dw- Am gestrþen Donnerstag hat die Gesellschaft für Arbeit und Wohnen'

kurz GA\il, in das von ihr seit Mitte September 1993 geñihrte VYohnheim ñir
psychisch Leidende an der Schlossgasse 27 eingeladen. In einem Gespräch mit
Yvonne Loehken, Geschäftsführerin der GA$ und Peter Woodtli, Bereichslei-
ter <VÍohnen>, érfr¡hr diê RZ Nähereres über das Angebot dieser sozialen, nach
marktwirtschaftlichen Gt'ubdSätzen geñihrten Institution im allgemeinen und
über den Alltag im \ilohnheim aii der Schloqpgasse 27 im Besondertn. 

)

Selbsûåndig \ilohnell;
klich die einfachste Sache der Welt?

Es ist ein weit verbreitetet lrrtum,
dass die F?ihigkeit zum selbständigen
Wohnen in den eigenen bzw. gemieteten
vier WÍinden ftir einen erwachsenen
Menschen eine Selbstverständlichkeit,
isr Die Realität sietrt in der Tat etwas an-
ders aus. Die Befütrigung zru Bewälti-
gung de's sof¡enarmûen Alltages in wei-
testgeliender S'elbswerantwornrng und
Selbstbestimmung ist ewas, dass wir
nicht einfach so in die Wiege gelegt er-
halten: Wir müssen oder:vielmehr kön:
nen es wie vieles andere auctr im Verlau-
'fe unserer Entwicklung vom Kind äber
die Adoleszenz zum Erwachsenenalter
erlernen. Und das selbststÌindige Woh-
nen iSt auch nicht eine F?ihigkeit, die -
wenn wir sie einmal erlemt haben - ftir
den Rest unseres læbens beherrschen.
Vielmehr machen nicht wenige Men-
schen im Verlaufe ihres læbens die Er-
fahrung einer oder 

'meh¡erer 
kärze-

rer oder auch lãnger.andauemden psy-
chischen K¡isen. Krisen, die ihr gesam-

tes Selbstkonzept, ih¡ ganzes Sein der-
massen durcheinander bringen, d¿ss
selbst die Bewãltigung des ansonstenïo.
unspektakulãren Alltags - und zu die-
sem gehõrt das Wohnen ebenso wie das
Arbeiten, das Schlafen oder das Essen -
zu einer schier unäbenvindlichen Last
werden lassen. /

:Je. inte¡siver die betroffenen Men-
schen und.ihr soziales Umfeld die Krise
erleben, desto schwieriger ist.es für die
psychisc.h Leidenden, aus eigener Kraft
daraus herauszufinden: Sie' nehmen
dann : mehr oder weniger freiwillig -
die Hilfe' der stationä¡en oder ambulan-
æn psychiatrischen Diensæ in An-
spruch. Ziel det Psychiatrie, aber auch
der anderen möglicherweise involvier-
ten sozialen Institutionen ist es, de¡/die
psychisch Leidende/n bei der Wiederer-
langung seiner/ihrer Selbståndigkeit be-
hilflich zu sein.

Zu den eben erwähnten sozialen Insti-
tutionen; die sich psychisch l,eidenden

und ihren,Proùrlemen,verpflichtet frhlen,
gehöf auch die 1987'von der Selbsthil.,
fegruppe Æbeit (SHG), der ChristoPh
Merian Stiftung (CMS) und dem Bär-
gerspital Basel gemeinsam ge$ündete
Gesellschaft fi¡r Arbeit und Wohnen
(GAW).

Die GAW bietet psychisch Leiden-
den, aber auch leicht kö¡perlich Behin-
derten fii'r letztere ergebgn sich bei der

:\i .

Bewältigung des A.lltages þufig Ëihnli-

che Probleme - auf zwei verschiedenen
Gebieten Hilfe und Untersti¡tzung an.
Ihr Name ist dabei gleichsam Pro-
gtamm: Arbeit und Vy'ohnen.

Zweigliedriges llilßangebot
Zum einen bieæt die GAW psychisch

Leidenden im Sinne einer Nachbetreu-
ung nach einem Klinikaufenthalt oder
aber auch im Sinne der Prävention eine
Arbeitsrehabilitation an. Die Klienæn
sollen entsprechend ihrem intellektuel-
len und handwerklichen Potential wie-
der in den Arbeitsprozess eingegliedert
werden. Zu diesem Zweck bieæt die
GAW eine Eingliederungsstätte sowie
geschüøte Arbeits- und Beschäftigungs-
plätze an. W?ihrend in der Eingliede-
rungssüitte der Schwerpunkt auf der
Reintegration an einem Arbeitsplaø in
der freien Wirtschaft liegt (die Klienten
können zum Beispiel vom BIGA aner-
kannte Berufe erlernen bzw von öer IV
subventionierte Anlehren durchlaufen),
können die Klienæn/innen oder Mitar-
beiteriinnen, wie sie GAw-intem ge-
nannt werden, im Rahmen geschätzter
Arbeits- und Beschäftigungsplätze bei
einer festgelegten leistungsbezogenen
Entlöhnung einen langfristigen Arbeits-
platz innerhalb der GAW finden.

Soziales Engagement mit
unternehmerischen Leistungen

Im Rahmen ihres Arbeitsrehabili-
tationangebotes tritt die GAW aber nicht
nur gegenüber ih¡en Mitarbeiærinnen
und Mitarbeitern in Erscheinung. Viel-
mehr bietet sie die von ebèn diesen
Klientinnen und Klienten erbrachten
Dienstleistungen - diese reichen von der
EDV-Anwendung und Buchhaltung
über den Verpackungs- und Versandser-
vice, den Technischen Dienst (zum Bei-
spiel Hausreinigungen grösser Liegen-
schaften und leichtere Gartenarbeiten)
und den Vy'arentransportdienst bis hin
zum Party- und Restaurationsservice -
auf dem freien Markt an. <<Abnehmer>>

dieser Dienstleistungen sind sowohl Pri-
vatpersonen als auch kleine, mittlere
und grössere Unæniehmen. Die GAW-
Verantwortlichen bringen ihr Angebot in
der Arbeitsrehabilifation auf den stim-
migen Nenner <<Ein soziales Engage-
ment mit unternehmerischen Leistun-
gen>>.

Verschiedene Zuweiser .

Zugewiesen werden der G.dW die
Klientinnen und. Klienten sowohl von
den stationiten psychiatrischen Klini-
ken, als auch von den ambulanten Bera-
tungsstellen, dann aber auch von privat

praktizierenden Therapeuten, Hausärz-
ten und den Sozialdiensten der Gemein-
den. <Als Nadelöþ¡ (so nennt es GAVy'-

Geschâftsführerin Yvonne l¡ehken)
wird der beruflichen Wiedereingliede-
rung eine Beratung der fV vorgeschaltet.
Deren Fachleute klären zusammen mit
dem/der Klienten/in und der GAW ab,
ob äberhaupt und in welchem Bereich
allenfalls eine Arbeitsrehabilitation
sinnvoll ist. Das Alær der Klientinnen
und K.lienten, die im übrigen aus der.
gmzen Schweiz zugewiesen werden;'
reiôht vom Mindestalter 18 bis zum"
AITV-Alter.

Vom Frauenverein zur GAW

Zweiær Stätzpfeiler im,Angebot der'
GAW sind ihre beiden V/ohnlpime..Das
eine an der Luftmattstrasse im Gellert
bietet Menschen, die wegen eines psy.
chischen Leidens über mehrere Jahfe
oder gar dauemd eine Betreuung benöti- ,

gen, eine langfristige, grqndsãtzlich un-
beschränkte \Yohnmöglichkeit an. Der-.
zeit leben in diesem Dauerwohnheim
neun Personen in einer alters- und ge-
schlechtsgemischæn Gruppe zusam-
men. Mit der Hilfe der Fachk¡Íifte der
GAW bewåiltigen sie ihren Alltag im
V/ohnbereich weitgehend selbständig.

Das zweite GAW-Wohnheim ist das-
jenige an der Schlossgasse 27 in Riehen,
wo gestem in "{nwesenheit von Verfie-
tern von Behörden und sozialen Institu-
tionen sowie der interessierten Bevölke-
rung ein <<Tag der offenen Ti¡r,> statt-
fand. Die GAW hat die Liegenschaft im
September vergangenen Jahres vom
Riehener Frauenverein übemommen.
Dieser hatte dort bis anhin ein Wohn-
heim für verhaltensauffällige, milieuge-
schädigte Måidchen geführt. Allerdings
wurde dieses Angebot in den letzten
Jahren immer weniger genutzt, weshalb
sich der Frauenverein nach einem neuen
Verwendungszweck ftir die Liegen-
schaft umsah, für die er selbst das Bau-
recht besiøt. Schliesslich hat die GAW
die Mehrheit der Mitglieder des Frauen-
vereins anlässlich von deren Jahresver-
sammlung im Mai 1993 von ìhrem Kon-
zept des beüeuten Wohnens fûr psy-
chisch Leidende tiberzeugen können.
Der Beüieb wurde im Sepæmber 1993
aufgenommen, in einer Liegenschaft,
die - wie der Leiter des Bereiches Woh-
nen bei der GAW Peter V/oodtli, ge-
genüber der RZ betonte - bereits über
eine hervonagende Infrastruktur verfüg-
te, die praktisch keine Vy'ünsche offen
gelassen habe. Dazu habe sich auch der

Das Wohnheim an der Schlossgasse bietet psychisch Leidenden die Möglich-
keit nach und nach ihre Selbständigkeit wieder zu erlangen. (Archivbild)
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Wohnen-wirklich die
einfachste Sache der \ilelt?
Frauenverein sehr .grosszügig gezeigt
und der GAW praktisch die gesamte In-
neneinrichtung überlassen..

Vorbereitung
auf das Leben <draussen>

. Derzeit wohnên elf Personen, vier
Frauen und sieben .Männer, an der
Schlossgasse. Eigentlich ist die Liegen-
schaft für l3 Bewohner konzipiert. <<Vy'ir

wollten das Haus o*t n¡"¡t gleich am
ersten Tag füllen>>, erklÍirt dazu Peter
V/opdtli. Alledings liegen der GAW
genügend Anfragen von Klientinnen
und Klienten bzw deren Bezugsperso-
nelr vor. A propos Bezugspersonen: ein
wichtiger Bestandteil des Konzeptes des
Wohnheimes an der Schlossgasse ist,
dass die Bewohnerinnen und Bewohner
auch nach ihrem Eintritt ins Wohnheim
regelmässigen Kontakt zu ih¡en exter-
nen Bezugspersonen - Psychiater, The-
rapeuten, Sozialartreiter, aber auch
Freunde und Familienangehörige - hal-
ten. Denn das Haus an der Schlossgasse
ist im Gegensatz zu demjenigen an der
L_uftmattstrasse kein Dauer-; sondem ein
Ubergangswohnheim für niaximal ein
bis zwei Jahre. W'enn die Klientinnen
und Klienten nach dieser Zeit wieder so-

, weit sind, selbständig oder zumindest
weniger inûensiv betreut wohnen zu kön-
nen, sind sie auf ein solches eng ge-
knäpftes Beziehungsnetz angewiesen.
Es hilft ihnen, sich in der harten Alltags-
realitãt schneller wieder zurechtzufin-
de+

DarÍiber hinaus kann es auch wãh¡end
des Aufenthaltes im Vy'ohnheim zu tem-
porären Krisen oder Schwierigkeiæn
kommen, die durch das dort von der
GAW zur Verfügung gesrellte Befreu-
ungsangebot alleiù nicht aufgefangen
werden können..Auch deshalb legen die
GAW-Ver.antwortlichen grossen Wert
auf eine externe soziale bzw. therapeuti-
sche Begleitung der Bewohnerinnen und
Bewohner vor, während und nach ih¡ern
Aufenthalt an.der Schlossgasse. Mit all
diesen extemen Bezugspersonen und
dem/der Klienten/in finden regelmâssi-
ge Besprechungen zweckS Koordination
der verschiedenen Rehabilitationssch¡it-
te statt. Zum Beziehungsnetz der Be-
wohnerinnen und Bewohner gehört im
übrigen auch deren edieitge6e¡ denn
eine.der Bedingungen,für die Aufnahme
im Ubergangswohnheim an der Schloss-
gasse ist eine mindestens 5Oprozentige
auswärtige Tagesstruktur bzw. ein Ar-
beitsplatz.

Aus konzeptionellen bzw. infrastruk-
turellen Gründen nicht aufgenommèn
werden können akut Suchtmittelabhän-
gige, körperlich Pflegebedtirftige sowie
Personen unter 20 bzw. tiber 50 Jah¡en.

Vier Betreuerinnen und Betreuer
Zusammen mit dem Bereichsleiter

Vy'ohnen - wobei Peær Woodtli gleich-
zeitig verantwortlicher Leiær deJ Dau-

erwohnheirns an der Luftmattstrasse ist
- arbeiten weiære drei, in sozialen Beru-
fen ausgebildete Fachkråifte zu je 80
Prozent im Wohnheim an der Schloss-
gasse. }Vie Peter Woodtli und Yvonne
Loehken gegenübèr der RZ übereinstim-
mend erklärten, h¿itten..die bisherigen
Erfahrungen seit der Ubemahme des
Wohnheimes gezeigt, dass sich die Per-
sonaldotierung an der unteren Grenze
des Vertretbaien bêwege. Eine personel-
le Aufstockung dränge sióh deshalb mit-
telfristig auf.

Fast wie inder Grossfamilie
Der Alltag der'schlossgasse-Bewoh-

nerinnen und -bewohner entspricht dem-
jenigen einer lockeren Grossfamilie. Je-
der/jede Bewohner/in verfügt über ein
eigerps Zimmer. Da einige dieser Zim-
mer sehr klein sind, æilen sich deren
Bewohnerinnen und Bewohner zusam-
men ein drittes Zimmer. Mindestens
dreimal in der Woche an zuvor festge-
legten Tagen essen die Bewohnerinnen
und Bewohner gemeinsam. Zudem sind
alle zur Tþilnalime an einem Gruppenge-
spräch pro Woche verpflichæt. Dort
werden die anfallenden kleinen und
grossen Probleme besprochen. Ein wei-
æres Gespräch ftihrt jeder Bewohner
und jede Bewohnerin mit ih¡er Bezugs,
person, einer/einem der vieÍ Mitarteite-
rinnen und Mitarbeiter im Wohnheim.
Zur Sprache kommen dort insbesondere
die individuellen Anliegen und Problé.
me deVder jeweiligen Bewohners oder
Bewohnerin.

Vermehrte Ausrichtung '.
auf die hävention
Vy'ie Peter W'oodtli gegenüber der R2

schilderæ, wurde das'Wohnheim-Ange-
bot der GAW bisher in erster Linie im
Sinne der Rehabilitiation nach einem
stationären Aufenthalt in einer psychia.
trischen Klinik genut2t. In Zukunft soll
gemåiss Woodtli sowohl den Zuweisem
wie auch poæntiellen Bewohnerinnen
und Bewohnem gegenüber vermehrt der
präventive Charakter eines Aufenthaltes
im Wohnheim nahegebracht werden.

Gutnachbarschaft liche Kontakte
Ob als Rehabilitationsmassnahme

nach einer akuten psychischen Krise
oder ob als Möglichkeit, eine sich an-
bahnende Krise und damit einen Klinik-
aufenthalt zu verhindern, in beiden Fäl-
len sind die Bewohnerinner/Bewohner
sowie das Mitarbeiterteam des'Wohn-
heimes an der Schlossgasse daraufange-
wiesen,, dass. ihnen die hiesþe Bevölke-
rung mit Toleranz und Integrationsbe-
reitschaft begegnet. Peter Woodtli âus-
serte sich im Gespräch mit der RZ des-
halb.sehr befriedigt daniber, dass es seit
der Ubernahme des V/ohnheimes durch
die GAW keinerlei negative. Erfahrun-
gen zwischen Nachbam und Anwohnern
einerseits und den Bewohnerinnen und
Bewohnern andererseits gegeben habe.
Vielmehr hätæn sich teilweise freund-
schaftliche Kontakte entwickelt. Eine
überaus erfreuliche Entwicklung also,
die mit dem gestrigen <<Tag der offenen
Tün> noch zusälzlich gefördert wuide...
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